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Johanna Siebel, die Tat 435

heit des Lebens besingen, und der Klang unserer Zeit soll hineinrauschen in
ferne Geschlechter. Dies sei meine Tat!"

Unbeweglich aber wie zuvor blieb die Miene der Göttin. „Und du?"
wandte sie sich zu dem dritten, „wie dienest du mir?"

Schöner erglühte das beseelte Antlitz des dritten. Langsam hüllte er
aus den Falten seines Mantels ein schlummerndes Kind.' „Ich lauschte in
das Leben und sammelte seine Kräfte in Arbeit und in Glück. Die Ahnung
des Unbegrenzten legte ich hinein in dies Kind. Um seinetwillen will ich

alle Beschwerden tragen, damit es einst Teil habe an den wachsenden

Aufgaben der Zeit. Es ist meiner Taten Blüte für dich!" Mit einem

unbeschreiblichen und wunderbaren Ausdruck hob der Mensch das Kind empor zum

Throne der Dankbarkeit.

Die Hände der Göttin glitten über den Scheitel des jungen Lebens'

„Ich segne dich!" sagte sie. Und die Klarheit ihrer Blicke strahlte in die

Augen des Menschen: „Durch das Kind sollst du teilhaftig werden an den

Geheimnissen der Zukunft und den Enthüllungen der Ewigkeit! Ich segne

auch dich!" Johanna Siebel

Heiciegänger

Über ckie role Neicle

Lebleiebt mein llieci,

Lebnencl, mit müclem ?uk

Ls LU ckir àbt.

U?eil über ckss?elcl

U?ebl cker legencle lUinci,

Crükenci im sslülterlon

vie einlsm lincl.

Über clie fieicke gelin

llieci uncl U?incl uncl Iruk

Luelienci im Nebelgrau

ver lliebe Cruk! llllrecl Ledger



Umschau

Leseabend von Simon Gfeller. Vom
Verein für Heimatschutz eingeladen, las der

Verfasser des hübschen Buches „Heimisbach",
über das wir hier schon berichteten, einzelnes

aus seinen Werken einem zahlreich

erschienenen und überaus dankbaren Publikum
vor. Die echte Mundart zu schützen und zu

fördern, den Sinn dafür wach zu halten,
gehört sicher zu den vornehmsten Aufgaben des

Heimatschutzes, und mit der Wahl gerade von
S, Gfeller tat er einen glücklichen Griff.
Auch wenn man den wandernden Rhapsoden

eigener Werke im Zeitalter der Buchdruckerkunst

und der allgemeinen Volksschule nicht

gerade hold ist, so begrüßt man doch diese

Art der Vermittlung entschieden bei

mundartlichen Werken. Die schlichte und in der

Einzelschilderung ungemein plastische
Erzählerkunst Efellers ist ihrer Wirkung stets sicher;

aber wir können uns die eine Bemerkung

nicht versagen, die uns gerade bei seinem

Vortragsabend besonders deutlich wurde. Er
muß sich als Künstler davor hüten, von der

Fähigkeit glänzend zu erzählen, sich verleiten

zu lassen, den Gehalt seiner Geschichten zu

vernachlässigen Wenn man seine

Erzählungen des mundartlichen Kleides beraubt,
müssen sie dennoch ihren vollen Wert behalten.

Der Dialektdichter darf nicht der Sprache
die Rolle überlassen, die dem Künstler
gehört. Sonst wird man auch der Sprache den

Ruhm zuerkennen, den der Künstler gern für sich

beanspruchen möchte. Die Weihnachtserzählung

Efellers z. B. wird zu einer unerquicklich

sentimentalen Gartenlaubenovelle, wenn
man sie sich ins Hochdeutsche überträgt. Im

Erzählen und Ausspinnen drolliger Episoden
ist er Meister; dazu dürfte sich auch unser

bernische Dialekt überhaupt am besten eignen.

Bloesch
Zürcher Theater. Oper. Allzuviele

Reklame kann auch von Schaden sein. Wäre
Richard Strauß' „R o s e n k a v a l i e r"
nicht gar so von Trompetenstößen angezeigt

worden, so hätte er vielleicht eine

begeistertere Aufnahme gefunden und hätte
eine nachhaltigere Wirkung getan. So wie
das Werk angekündigt worden war, mußte
es enttäuschen. Der „Rosenlavalier" steht

bedeutend über dem Durchschnitt der
zeitgenössischen komischen Oper, enthält viele

reizende Einzelheiten und einige schöne

lyrische Partien, hat ein Textbuch, das ein

wirklicher Dichter geschrieben hat, ist aber

nichts weniger denn eine geniale oder
neuschöpferische Leistung. Er ist vor allem im
Stil ganz ungleich. Im ersten (musikalisch

am reichhaltigsten) Akte sehen wir den

Komponisten auf der Suche nach einem neuen

Stil für das musikalische Lustspiel. Er
probiert manches und setzt recht heterogenes

zusammen, bald imitierte Rokokomusik, bald
schwerflüssiges wagnerisches Pathos, bald
moderne pantomimische Musik, wie sie in
symphonischen Dichtungen gemacht wird.
Der Akt hat undramatische Längen; aber

viele schöne Einzelheiten helfen darüber

hinweg. Im zweiten Akte kann der

Komponist sein Handwerk. Die Musik fließt
frisch heraus, und wir meinen auf dem

besten Wege zu sein. Da schlägt der Stil
plötzlich um, und wir geraten in den Gaffen-
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